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Die vollständige Arbeit erscheint unter dem Titel: Vincenz 
von Beauvais als Kompilator und Philosoph. Eine Untersuchung 
seiner Seelenlehre im Speculum quadruplex, als 1. Heft des 
III. Bandes der „Forschungen zur Geschichte der Philosophie und 
der Pädagogik (hrsg. von Artur Schneider und Wilhelm Kahl)“ 
im Verlag von Felix Meiner in Leipzig. 




Einleitung 

Vinzenz von Beauvais, der Ordens- und Zeitgenosse Alberts 
des Großen, kann für sich das Verdienst in Anspruch nehmen, 
der Verfasser der größten Enzyklopädie des Mittelalters unter 
dem Titel „Speculum maius“ zu sein. Was dieser „vir labo- 
riosissimus“ 1 in seinem umfangreichen Nachschlagewerk mit 
bewunderungswürdigem Eifer an wissenschaftlichem Material 
zusammengetragen hat, muß als eine Hochleistung umfassender 
Literaturkenntnis und seltenen Allgemeinwissens betrachtet 
werden. Die Bezeichnung „Bibliotheca mundi“, welche noch 
400 Jahre später die Benediktiner von Saint Vaast d’Arras der 
1624 zu Douai besorgten Druckausgabe dieses Werkes gaben, 
deutet so recht auf die Wertschätzung hin, welche man diesem 
Sammelwerke zollte. Auch die große Anzahl sonstiger Druck- 
ausgaben, die bei dem gewaltigen Umfange des Speculums 
jedesmal ein großes finanzielles und technisches Wagnis ge- 
wesen sein müssen, bezeugt, daß Vinzenz von Beauvais durch 
Jahrhunderte hin einen Leserkreis besessen hat, der das Urteil 
Echards rechtfertigt: „Nullum opus magis usu tritum fuit“ 2 . 

Dem Werke V.s kommt auch heute noch ein relativ hoher 
Wert zu, insofern es eingehend informiert über die Literatur- 
kenntnis zu Beginn des 13. Jahrhunderts und zahlreiche Reste 
seltener oder verlorener Schriften enthält. 

Als „saeculi sui facies“ 8 aber, so sollte man wenigstens 
annehmen, müßte dieses Riesenwerk doch auch in philo- 



1 Vgl. Quetif-Echard, Scriptores ordinis Praedicatorum, p. 235. 

2 Vgl. Echard a. a. O. 3 Ebenda. 




